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Medizinische Fortschritte gegen das KUSS-Syndrom
dann fast unmöglich ist. Korrelationsstudien
lassen sogar vermuten, dass KUSS mit zuneh-
mendem Alter unvermeidlich zum Tod führt.
Diese Befunde machen präventive Interven-
tion umso dringlicher.
Die Verbreitung von „Ritalin" und anderen
Medikamenten zur Bekämpfung von ADS
und ADHS stimmt optimistisch. 1845 war
der inzwischen sprichwörtliche „Zappelphi-
lipp" noch eine karikierter- Einzelfall. Heut-
zutage können in Deutschland schon mehr
als 50 000 ADS-Kinder medikamentös behan-
delt werden, und in den USA sind es schät-
zungsweise sogar um die fünf Millionen.
Die Bereitschaft in der Bevölkerung, abwei-
chende Verhaltensweisen nachhaltig zu
bekämpfen, ist also vorhanden. Gefragt ist
jetzt der Erfindungsreichtum der Pharma-In-
dustrie. Ihre schon deutlich geäußerten
Wünsche nach staatlichen Subventionen für
die notwendige Grundlagenforschung dürf-
ten in Berlin allerdings auf taube Ohren
stoßen: Bekanntlich kommen jährlich bis zu
einer Million neue Patienten auf den Markt.
Da müssten sich doch private Investitionen
in die Entwicklung eines Anti-KUSS-Präpa-
rats rasch rentieren ...
Das Fazit der eingangs zitierten Smoller-Stu-
die jedenfalls muss Folgen haben: Es ist ein
Skandal, dass „Kindheit" immer noch als
natürlicher Zustand betrachtet wird. Pädago-
gen haben diese jStörung der Erwachsenen-
normalität nicht abschaffen können. Viel-
leicht gelingt es jetzt der Medizin.
ufmerksamkeitsstörungen (ADS) unter
Kindern, oft verbunden mit Hyperakti-
vität (ADHS), finden seit rund zehn Jahren
zunehmend Beachtung. Aber diese Sympto-
me sind nur die Spitze eines Eisbergs. Bereits
1985 hat Jordan Smoller von der University of
Pennsylvania einen Bahn brechenden Auf-
satz veröffentlicht, dessen zentrale Thesen in
Deutschland lange tot geschwiegen wurden.
Die alarmierende Botschaft: Bei uns ist das
„Kindskopf-Unselbstständigkeits-Sprachreduk-
tions-Syndrom" (KUSS) weiter verbreitet als
gemeinhin angenommen. Experten warnen
immer lauter vor nicht absehbaren Folgen.
Eltern haben sich schon seit Jahrhunderten
durch das nun als KUSS identifizierte Syn-
drom überfordert gefühlt. Aber trotz der Ein-
führung von Kindergärten und Schulpflicht
hat sich das Problem hartnäckig gehalten.
Auch Erfolg versprechende Therapien sind
nicht bekannt. Immerhin stimmen erste Ver-
suchsreihen von Pharma-Unternehmen opti-
mistisch. Zumindest die Dauer des Syndroms
dürfte sich verkürzen lassen. Die regelmäßige
Einnahme von Wachstumshormonen bei-
spielsweise hat zu einer rascheren Überwin-
dung der vor allem unter jüngeren Betroffe-
nen verbreiteten Kurzwüchsigkeit geführt.
Aber alle diese Maßnahmen kurierten nur an
Symptome herum, warnen Soziologen. Ih-
nen bereitet Sorge, dass das Syndrom zwar
oft im Alter zwischen fünf und 15Jahren ver-
schwindet, dafür aber später umso vehemen-
ter wiederkehrt (,,Schlummer"-Effekt). Klini-
sche Studien belegen, dass eine Heilung
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